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Roland Günter
"Künstler 

als Experten der Zukunft"

- Leonardo und Beuys
VT 2001 im Haus der Kunst München zur Finissage der Ausstellung der Manuskript von Leonardo und Beuys.

Anschließend wiederholt in Berlin  mit derselben Ausstellung im Gropius-Bau 

Ich wohne im Land von Beuys - am Niederrhein. 

Und ich komme gerade aus dem Land von Leonardo. 

Im Lande Leonardos habe ich vier Men​schen getrof​fen und viele Tage mit ihnen diskutiert. Jeder von ihnen könnte Leonardo heißen, auch eine Frau. 

Einer von diesen vier Menschen begann als Dichter. Schrieb Drehbü​cher für poetische Filme. Ent​deckte eine ganze Landschaft. Meditierte jahrzehnte über ihren Verfall. Studierte und entwickelte die Erinnerung. Er entwirft Stätten des Nachden​kens, die er >poetische Orte< nennt. Knüpft ein Spinnen-Netz um seinen Ort. Veranlaßt seine Freunde und viele Menschen, dasselbe zu tun. Malt Bilder. Schreibt. Berät Bürger​mei​ster. Hat tausend Einfälle. 

Das Ergebnis der Arbeit dieses Leonardo: die ausgeplünderte Natur seines Landstrichs wird wieder wahrgenommen, mit einem frischen Blick. 

Sie werden einwenden: Das kann nicht Leonardo gewesen sein. 

Natürlich nicht der Leonardo um 1500. 

Aber das Paradox: er ist es auch. 

Seinen Namen verrate ich Ihnen - vielleicht nachher in der Diskus​sion, wenn Sie mich danach fragen. 

Ich treffe im Lande Leonardos öfters solche Leute. 

Das bedeutet nicht, daß es diese Leonardos nur dort gibt. Es kann sie überall geben. Das ist vielleicht die überraschende Botschaft, wenn Sie Leonardo aus dem Gefängnis der bloßen Verehrung befreien. 

Und wenn wir Beuys genau zugehört haben. 

Über Leonardo haben Generationen von Wissenschaftlern geforscht. Sie erwarten von mir hoffentlich nicht, daß ich den geringsten Versuch mache, irgendetwas zu resumieren. 

Ich habe Ihnen den Leonardo der Gegenwart deshalb skizziert, weil sich daran zeigen kann: Der Kern ist offensichtlich eine Einstellung. 

Leonardo selbst hat mit der Klarheit, die in der intellektuellen Kultur der florentiner Renaissance entstand, diesen Kern benannt. In zwei Sätzen.  

Wenn ich liebe, will ich mehr wissen. 

Und je mehr ich weiß, desto mehr kann ich lieben, was ich weiß. 

Der Blick über Leonardos Schriften und Skizzen zeigt: er möchte die Welt lieben. 

In meiner pädagogischen Praxis als Hochschullehrer erkannte ich immer wieder: Die Lern-Blockade eines Menschen stammt mit Sicher​heit daher, daß er die Welt nicht liebt. 

Als Therapie habe ich stets empfohlen: Geh auf die Welt zu - liebe Sie! 

Natürlich war ich nie sicher, ob mein Gegenüber meinem Rat folgte. 

Was wir an Leonardo als universal schätzen, ist im Kern die Liebe zur Welt: darin füllt er sich mit der Welt auf. 

Leonardo hat keine klassische Schul-Bildung. 

Er setzt auf sich selbst: er ist Schüler der Beobachtung. 

Das ist nicht neu. Florenz hat intellektuell-künstlerische Zirkel, die diese Art zu forschen und zu denken, entwickelt haben. Eine intellek​tuell-künstlerische Kultur. Später wird sie die Renaissance genannt. 

Sie setzt gegen ein festgerastertes Buch-Wissen und die Autorität eine  Kraft der Person, die selbst denkt und dabei ihre Antennen zur Welt ausfährt.

Leonardo ist einer der Exponenten dieser Kultur, in der Menschen den Mut haben, selbst und neu zu denken. 

Frisch zu denken. Für den Künstler ist wichtig, daß er dem Zuschauer den frischen Blick reicht. Dann sieht der Zuschauer mit den Augen des Künstlers. 

Dies führt zu einem der wichtigsten Stichworte: Lebendigkeit.

So ist er, ebenso wie später Joseph Beuys, grundsätzlich ein Tabu-Brecher. 

Leonardo dringt in den Körper des Menschen ein, Beuys später in die Tiefen-Schichten der Seele. Und wie sie sich mit dem Mythos verbindet. 

Für Leonardo hat diese Welt das Stichwort Natur. 

Er lernt aus ihr. 

Es ist ein anderes Verständnis der Natur als das der frühen Moderne dieses Jahrhunderts, die glaubte, sich von der Natur lösen zu können. Sie sogar zerstören zu dürfen. 

Heute, am Ende des Jahrhun​derts, wird deutlich, daß es ein Irrtum war. Die Folgen ahnen sie. 

Mit Leonardo läßt sich erneut die Natur befragen. 

Da steht der Mensch. Leonardo schaut buchstäblich in sein Inneres. 

Und er studiert die Erde wie einen Körper: Den Körper der Erde. Im Großen und im Kleinen. 

Leonardo untersucht die Dramatik der Natur. 

Vielleicht hat niemand das Gebirge so intensiv begriffen und darge​stellt wie er. 

Wer in dieser Weise sein Sehen entwickelt, kommt unweigerlich in eine Welt, die voll ist von Dramen ist.

Nicht nur das Drama des Großen. 

Ebenso das Drama des Kleinen. Das Drama Welle. Das Drama der Fliege. Das Drama der Leidenschaften. 

Leonardo ist weit mehr an Dramatik interessiert als der größte Teil seiner Zeit-Genos​sen.

Mit dem Wissen von der Natur läßt sich besonders gut gestalten. Das ist Untersuchen und Zusammensetzen. Dazu gehört das Experimentieren.  

Im Italienischen spielt das Wort Verrücktheit eine Rolle. Dafür gibt es zwei Worte. Matto ist der Durchgedrehte, Pazzo der interessante, krea​tive. 

Von hier aus führt der Weg zum Traum vom Fliegen. 

Leonardo und Beuys sind vielleicht die beiden Künstler, in denen der Zusammenhang von Welt-Wissen und Phantasie am weitesten ausgreift. 

Beide stehen in einer langen Kette von Entdeckern. 

Beide leben in einer Hochkultur, die der Renaissance ähnlich ist - aber das merken in beider Zeiten leider nur wenige. 

Beide leben in paradoxer Zeit: durchtränkt von Krise und zugleich voller Agglomeration der Möglichkeiten. 

Beide stehen auf den Schultern vieler Vorgänger. 

Zu Unrecht werden beide so dargestellt, als hätten sie das Rad erfun​den. Um sie herum arbeiten viele Zeitgenossen an ähnlichen Problemen. 

Nicht Erstlinge sind ihre Verdienste, sondern die Radika​lität, mit der sie ihre Themen verfolgen. 

In dieser Radikalität steckt bei beiden eine aberwitzige Intensität. 

Mein Doktor-Vater Werner Groß, der hier in München an der Univer​si​tät lehrte, hat mir nach langem Nachdenken einmal seine Formel für Künstlerisches gesagt: Intensität und Komplexität. 

Die Methode dieser Neugier ist eine  Phänome​nologie. 

Sie schaut. 

Sie vertraut den Zeichen. 

Das ist ein Protest gegen die sehr einflußreiche  platonische Tradition, die der Sinnlichkeit der Zeichen mißtraut. 

Die Welt wird erst dort ernstgenommen, wo Menschen ihr vertrauen. Das tun Leonardo und Beuys in intensiver und in komplexer Weise. 

Das Stichwort für die Welt heißt bei Leonardo Natur. 

Was Beuys vorausging, will ich nur andeuten. 

Die Industrie-Epoche hatte ein Jahrhundert lang ein krisenhaftes Ver​hältnis zur Natur. 

Häufig wurden Natur und Kunst in Gegensatz gesetzt. 

Beuys findet eine Lage vor, in der der Begriff Natur nicht mehr ver​standen wird. Er ist im Streit um die Entwicklung der Moderne diffa​miert. 

Kern seiner intellektuell-künstlerischen Kritik ist die Absage an den oberflächliche Blick. 

Der intensive Blick vermutet: Wer mehr von der Natur sieht, begreift sie anders. 

Das machte Leonardo in seinen Bildern sichtbar. Es ist die durch​forschte, mit allen Sinnen erfahrene und zutiefst erlebte Natur, die ihn faszinierte.

Beuys findet ein anderes Stichwort für die intensiv begriffene Natur: Ökologie. 

Allenthalben deutet sich in unseren Jahren ein neues Verständnis an. Auch mit dieser Ausstellung und Diskussion und dem weitgespann​ten Projekt >Art in Nature<. 

Leonardo und Beuys sind beide außerordentlich konsequent: wer der Welt vertraut, sich ihr anvertraut, den führt sie über den Punkt der Oberfläche hinaus. 

Unser zeitgenössischer Leonardo formulierte dies in einer Diskussion mit einem Filmemacher so: "Bei Fellini und Anghe​lopoulos gab es vor dem Drehen eine intensive Meditation. Vor allem über das Gesicht des Schauspielers. Solange, bis in diesem Gesicht der Moment aufbricht, den ich den magischen Punkt nenne. Ihn muß man filmen. 

Es sind die Bilder, die sprechen. 

Zwei Alte suchen die Quellen des Flusses. Sie entdecken etwas Über​raschendes - das zugleich poetisch ist: Er entsteht aus dem Tau. 

Im Nebel. 

In den Bäumen hängen Spinnen-Netze, die den Tau aufgesaugt haben. 

So hätte Fellini diese Szene gepackt. 

Das Spinnen-Netz der Gedanken. Es könnte auch so sein, daß der Mann erzählt: für mich wächst aus der Marecchia ein Spinnen-Netz. Und von diesem fällt das Wasser in den Fluß."

In einem solchen Prozeß, der Sach-Verhalte denkend durchforscht,  gehen die Visionen durcheinander - in der anregendsten Weise. Erst dadurch werden sie jenseits des verabredeten Oberflächen-Blicks dar​stellbar. Sie fassen und stellen die Wirklichkeit mehr dar, als es der flache Oberflächen-Blick verspricht. 

Leonardo und Beuys erschließen Dimensionen der Natur, die her​kömmlich übersehen werden. 

Es ist Zukunft, wenn wir sie entdecken. 

Wieder hilft mir mein zeitgenössischer Freund Leonardo. Er fragt seine erstaunten Zuhörer: Wie spricht jemand?  

Da gibt es nicht nur den Sprecher und den Zuhörer - technokratisch ausgedrückt, den Sender und den Empfänger, sondern auch das Dazwi​schen. 

Das Schweigen dirigiert die Worte. 

Das Schweigen ist der Raum zwischen den Menschen. 

Die Atmosphäre. 

Sie ist ein riesiger Bereich der Natur. 

Dieses Zwischen erschien der betrachtenden Menschheit im Bild der Gioconda immer als eine eigen​tümliche Atmosphäre. 

Das empfand jeder Mensch, aber mit dem Blick auf das bloß Gegen​ständliche konnte er es nicht in seine Schubladen verpacken. 

Was geschieht in diesem Zwischen? 

Die Worte, sagt unser zeitgenössischer Leonardo, können direkt zu den Leuten gehen - wie auf einem wunderbaren Teppich.

Oder wie Perlen auf einer Glas-Scheibe. 

Die Worte können aber auch hochsteigen, wenn Lärm im Raum ist, und dann von oben schwebend herunterkommen. 

Ich denke, damit haben wir etwas außerordentlich Wichtiges von dem ergriffen, was Natur ist. 

Leonardo und Beuys erkunden und expe​rimentieren die Sprache: die visuelle Sprache der Zeichen - und ihr Zwischen. 

Im Museum Schloß Moyland am Niederrhein können wir sehen, wie manisch Beuys in die visuelle Sprache hineinsieht , Zeichen und Atmosphären untersucht und mit ihnen gestaltend spielt. 

Dies ist Phänomenologie reinsten Wassers. Beim Zeichnen muß er genau hin​sehen: das Schauen ist Erforschen. Nur was erforscht ist, läßt sich dar​stellen.

Der diffuse Blick der Alltags-Gewohnheit führt nicht weit. 

Die Triebkraft der Neugier wird bei Leonardo und bei Beuys durch Konstellationen ihrer Epochen verstärkt. 

Um 1500 gelangen die intellektuell-künstlerischen Zen​tren Europas, vor allem Italien, auf den ersten nachantiken Höhepunkt der Techno​logie. Da wird an vielen Orten ausgereizt, was immer es an Ingenieur-Möglichkeiten gibt.

Beuys lebt in der Industrie-Epoche. Und ebenfalls auf einem Höhe​punkt der Technologie.

Beide haben eine Intuition dafür, daß sich in der Technologie Neugier äußert. 

Für Leonardo, der den Titel Ingenieur trug, ist Technologie ein Teil des Universums. Seine technologischen For​schungen und Versuche operieren stets mit der Natur - nicht gegen sie. 

Wer die Natur genauer kennen lernt, den belohnt sie. Das reicht von der Katastrophen-Abwehr bis hin zum Fliegen. 

Er macht sich die Natur, die Luft, den Wind zum Freund. 

Erst drei Jahrhunderte später beansprucht der Bereich der Techno​logie das Ganze zu sein und geht damit in eine verheerende Falle: Er will sich universalisieren - und merkt nicht, daß er das Gegenteil bewirkt: indem er sich über Gebühr aufbläst, reduziert er sich. 

Hier knüpft Beuys an - und formuliert eine Synthese von Wissen​schaft und Künsten: Er versucht, erneut den Zusammenhang zwischen Natur und Konstruktion herzu​stellen - unter dem Stichwort Ökologie. 

In beiden Technologie-Phasen, fast 500 Jahre voneinander entfernt, steht die Frage der Energie im Zentrum. 

So studieren Leonardo und Beuys die Energien der Zeichen. 

Beuys widmet sich den Energien der Zeichen. Und in dem Zwischen untersucht er die Spannungen. 

Das ist nicht neu. Die großen Protagonisten dafür sind die Ingenieure. Und im Bereich der Künste der Jugendstil und das Bauhaus. 

Stichworte: Flächen-Spannung. Schwebende Bewegungen. Träume. 

Ist es unser Defekt, daß wir die Welt auf eine bequeme Endlichkeit reduziert haben. Bequem, weil uns dann alles zu Gebot steht - so scheint es. Bequem weil wir damit unsere Macht-Gier, sie auszuplündern, ohne viel Nachdenken verfolgen können - so scheint es. 

Wer diese Welt ausplündert, vernichtet sie - in seinen Händen. 

Aber er hat nichts von ihr. 

Dagegen setzt Beuys dieselbe Therapie, die Leonardo besaß: sie lieben die Welt und möchten sie gewinnen. 

Wenn wir die Frage nach der Zukunft Ernst nehmen, ist dies keine Frage an irgendeinen, der die Zukunft macht - und ich sitze tatenlos und bewundernd dabei, sondern die Frage an Leonardo und Beuys in uns allen. 

Daher habe ich ihnen am Anfang dieses Diskurses weitere Leonardos und Beuys vorgeführt. 

Die Zukunft kann sich in der Struktur dieser Personen deutlich ma​chen. 

Gemeint sind auch wir, wenn Beuys sagt: Jeder Mensch kann sich gestalten - damit macht er sich zum Kunst-Werk - das ist seine Botschaft. 

Der Künstler der Zukunft, wird uns im Sinne von Beuys und Leonardo eher die Möglichkeiten dieser Welt zeigen. 

Da steht der alte Kant und lächelt. 

Und Leonardo sagt: Ich hab es geahnt. 

Und Beuys meint, das sei direkte Demokratie - wenn jeder sich in der Luft dieser Welt zu bewegen versteht. Die Träume und die Poetik sind die Sphären des Fliegens.

Spinoza bedankt sich für das Vertrauen in die Welt. 

Und unsere vielen Leonardos spinnen ein Netz. 

____________________________________________________________________
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Das Wort vom "Künstler als Experten der Zukunft" stammt vom ehemaligen Außenminister von Israel, Shimon Peres (1992). 

Der beschriebene zeitgenössische Leonardo heißt Tonino Guerra, ist Dichter und Drehbuch-Autor von Fellini, Antonioni, Anghelopoulos, Tarkofskij, Rosi, Taviani. Er lebt in Pennabilli. 

Zu seinen poetischen Orten: Roland Günter, Poetische Orte. (Klartext-Verlag) Essen 1999. 

_____________________________________________________________

Roland Günter (lange Fassung)
Künstler 

als "Experten der Zukunft"

- Leonardo und Beuys
Ich wohne im Land von Beuys - am Niederrhein. 

Und ich komme gerade aus dem Land von Leonardo. 

Die Zeitgenossen Leonardo. Im Lande Leonardos habe ich vier Men​schen getrof​fen und viele Tage mit ihnen diskutiert, von denen jeder Leonardo heißen könnte, auch eine Frau. 

Einige Splitter aus diesen Gesprächen. 

- "Das Schöne ist etwas, das die banale Perfektion übersteigt" (Il bello é qualcosa di meglio della banale perfezione. Salvatore Gianella). 

- Wo du mit der Wissenschaft nicht ankommst, kommst du mit der Imagination an. 

- Einstein wird zitiert: Die Kraft der Vorstellung - und besser kennen lernen (Immaginare e meglio conoscere. Salvatore Gianella). 

- "Leonardo ist keiner, der Gewißheiten gibt." (Non é uno che da certezze.)

- "Ich weiß, wohin ich gehe, aber ich weiß nie, wann ich ankomme." (Manuela Gianella).

- "Vieles entscheidet sich, wenn ich arbeite. Ich kann es nicht sofort wissen." 

- "Mit der Luft sprechen." (Parlare con l´aria. Tonino Guerra). 

- "Ah, das ist die Sprache Leonardos. Sein Sfumato."

- "Die Luft greifen - die Luft begreifen." (Capisci l´aria. Tonino Guerra).   

- "Tritt in das Rot ein, suche das Gefühl des Roten" (Entra nel rosso, suche das Gefühl, des Roten. La danza dei colori. Manuela Gianella). 

- "Da gibt es den Nebel. Darin suchten wir die starken Momente der Natur. Ein phänome​nales Spiel, das dieser Nebel treibt" (Tonino Guerra). 

- "Orte lernen." 

- "Das Profil der Häuser." (Il profilo della case). 

- "Wir suchen die Kultur der Technologie" (Salvatore Giannella). 

- "Die Zukunft besteht darin, daß mehr Menschen sich öffnen, ihre Mauern abräu​men, über den gewöhnlichen Horizont hinausschauen." 

- "Die Zukunft verbindet sich mit der Erinnerung." 

- "Und die Erinnerung weist auf die Zukunft hin." 

Einer von diesen vier Menschen begann als Dichter. Schrieb Drehbü​cher für poetische Filme. Ent​deckte eine ganze Landschaft. Meditierte jahrzehntelang über ihren Verfall. Studierte und entwickelte die Erinnerung (memoria). Er entwirft Stätten des Nachden​kens, die er >poetische Orte< nennt. Knüpft ein Spinnen-Netz um seinen Ort. Veranlaßt seine Freunde und viele Menschen, dasselbe zu tun. Malt Bilder. Schreibt. Gibt Inter​views. Berät Bürgermeister. Hat tausend Einfälle. 

Für seine Landsleute überhaupt nicht nebenbei: er ißt gut, weil er weiß, was die Natur beim Esssen bedeutet. Er trinkt ausgezeichnete Weine. Er ist mit 80 Jahren kerngesund. 

Das Ergebnis der Arbeit dieses Leonardo: die ausgeplünderte Natur seines Landstrichs wird wieder wahrgenommen, mit einem frischen Blick. 

Sie kann sich erneut entfalten, weil die Behörden Regeln setzen. 

Sie werden einwenden: Das kann nicht Leonardo gewesen sein. 

Natürlich nicht der Leonardo um 1500. 

Aber das Paradox: er ist es auch. 

Neulich meinte meine Frau augenzwinkernd, er sei nach einem halben Jahrtausend wiedergeboren. 

Dazu kann ich nichts sagen. 

Nur soviel möchte ich anmerken: 

Der Mann, den ich Ihnen skizziert habe, lebt im Lande Leonardos.

Seinen Namen verrate ich Ihnen - nachher in der Diskussion, wenn Sie mich danach fragen. Andernfalls bleibt er geheim. 

Ich treffe im Lande Leonardos öfters solche Leute. 

Das bedeutet nicht, daß es diese Leonardos nur dort gibt. Es kann sie überall geben. Das ist vielleicht die überraschende Botschaft, wenn Sie Leonardo aus dem Gefängnis der bloßen Verehrung befreien. 

Und wenn wir Beuys genau zugehört haben. 

Leonardo 

Über Leonardo haben Generationen von Wissenschaftlern geforscht. Sie erwarten von mir hoffentlich nicht, daß ich den geringsten Versuch mache, irgendetwas zu resumieren. 

Ich versuche lediglich, mit etwas Mut, den alle Erkenntnis braucht, auf so etwas wie die Struktur dieses Menschen zu kommen. 

Ich habe Ihnen den Leonardo der Gegenwart deshalb skizziert, weil sich daran zeigen läßt: Der Kern ist offensichtlich eine Einstellung. 

Liebe als Erkenntnis. Leonardo selbst hat mit der Klarheit, die in der intellektuellen Kultur der florentiner Renaissance entstand, diesen Kern benannt. In zwei Sätzen: 

Wenn ich liebe, will ich mehr wissen. 

Und je mehr ich weiß, desto mehr kann ich lieben, was ich weiß. 

Liebe ist ein Motor, zum Erkennen aufzubrechen.

Der Blick über Leonardos Schriften und Skizzen zeigt: er liebt die Welt. 

Kein Spezialismus. Rasch wird deutlich, daß es kein spezialistisches Erkennen ist. 

Da ist nicht der norwegische Bohrwurm tätig: je tiefer er kommt, desto dunkler wird. es 

Oder einer, der über immer mehr immer weniger weiß, wie Shaw es ironisch formulierte, bis er von nichts alles weiß. 

Lern-Blockaden. In meiner pädagogischen Praxis als Hochschullehrer erkannte ich immer wieder: Die Lern-Blockade eines Menschen stammt mit Sicher​heit daher, daß er die Welt nicht liebt. 

Als Therapie habe ich stets empfohlen: Geh auf die Welt zu - liebe Sie! 

Natürlich war ich nie sicher, ob mein Gegenüber meinem Rat folgte. 

Was wir an Leonardo als universal schätzen, ist im Kern die Liebe zur Welt: darin füllt er sich mit der Welt auf. 

Neu denken. Leonardo ist in der Lage, traditionelle Vorstellungen zu befragen. 

Er stammt aus zwei Welten: der Vater ist ein angesehener Notar, die Mutter seine Dienstmagd - Leonardo ihr uneheliches Kind. Und er bleibt stets einer, der sich von beiden Welten alles nimmt, ohne sich jemals in einer von ihnen orthodx zu offizialisieren. 

Er hat keine klassische Schul-Bildung. 

Er setzt auf sich selbst: er ist Schüler der Beobachtung. 

Das ist nicht neu. Florenz hat intellektuell-künstlerische Zirkel, die diese Art zu forschen und zu denken, entwickelt haben. Eine intellek​tuell-künstlerische Kultur. Später wird sie die Renaissance genannt. 

Sie setzt gegen ein festgerastertes Buch-Wissen und die Autorität eine  Kraft der Person, die selbst denkt und dabei ihre Antennen zur Welt ausfährt. . 

Leonardo ist einer der Exponenten dieser Kultur, in der Menschen den Mut haben, neu zu denken. 

Frisch zu denken. Für den Künstler ist wichtig, daß er dem Zuschauer den frischen Blick reicht. Dann sieht der Zuschauer mit den Augen des Künstlers. 

Dies führt zu einem der wichtigsten Stichworte: Lebendigkeit.

Staunen. Das hat stets zwei Seiten, ist ambivalent. Leonardo drückt dies mit einer Symbol-Situation aus: Er hat zugleich "Angst und Verlangen; die Angst von der drohenden finsteren Höhle, das Verlangen zu sehen, ob nicht etwas Wunderbares darin verborgen ist." 

Tabu-Brecher. So ist er, ebenso wie später Joseph Beuys, grundsätzlich ein Tabu-Brecher (rompi palle. Salvatore Giannella). 

Leonardo dringt in den Körper des Menschen ein, Beuys später in die Tiefen-Schichten der Seele. Ihn interessiert, wie sie sich mit dem Mythos verbindet. 

Natur. Für Leonardo hat diese Welt das Stichwort Natur. 

Er lernt aus ihr. 

Es ist ein anderes Verständnis der Natur als das der frühen Moderne dieses Jahrhunderts, die glaubte, sich von der Natur lösen zu können. Sie sogar zerstören zu dürfen. 

Ich verstehe, wie es dazu kam. 

Im Irrtum lag viel Fruchtbares. Aber, am Ende des Jahrhun​derts, wird deutlich, daß es ein Irrtum war. Die Folgen ahnen sie. 

Mit Leonardo läßt sich erneut die Natur befragen. 

- Er lehrt die Aufmerksamkeit. 

- Er lehrt das Sehen. 

- Er lehrt, dort hinzuschauen, wo sich Menschen eher abwenden. Zum Beispiel studiert Leonardo, wie sich die Taubstummen ausdrücken. 

- Er studiert den menschlichen Körper (Anatomie). Was alles am Men​schen dran ist und was mit ihm geschieht - bis hin zur Paarung. 

Der Mensch. Woraus besteht er? Wie bewegt er sich? Wie fließt der Atem? Wie entsteht der Ton der Stimme? Der Forscher-Künstler schaut buchstäblich in sein Inneres. Wie wächste er im Mutterleib? Wie ist er konstruiert.? Er vermißt ihn mit Maßen. 

- Und er studiert die Erde wie einen Körper: Den Körper der Erde. Im Großen und im Kleinen. 

Die Geheimnisse des Wassers. Wellen. Schaum-Blasen. Wasser-Trop​fen. Fluten. Sie können zerstören. Kanäle. Dämme. Schleusen. Brücken. Wasser-Leitungen. Maschinen werden vom Wasser angetrieben. Was bewegt sich auf dem Wasser? Woher kommen die Flüsse? Wohin fließen sie? 

- Leonardo studiert die Dramatik der Natur. 

Vielleicht hat niemand das Gebirge so intensiv begriffen und dargestellt wie Leonardo. 

Elementares. Leonardo untersucht Elementares. 

Das hat zwei Motive. 

- Die Ingenieur-Tätigkeit fordert den Nutzen der Untersuchung. 

- Das Nachdenken schaut hin - um der Neugier willen. 

- "Die Welle des Wassers, die der Wind erzeugt". Das "Fließen des Wassers." Die Kraft des Wassers. Strömung. Bewegung der Meere. Was macht das Wasser-Teilchen - der Tropfen? Die "Gestalt der Welle." Wie bewegt sich das Wasser in den Flüssen? 

Wasser, das durch Adern fließt. 

Verdunsten des Wassers. 

Wie geht es in andere Aggregat-Zustände über. Wie entstehen Wolken? 

- "Strahlen." "Luft." 

- Licht und Schatten. 

- Der Blick von Mailand zu den Alpen. 

- Das Innere der Erde. 

- Schwere und Widerstand. 

- Was ist Kraft? 

- Wie verhalten sich Kraft und Schnelligkeit zueinander?

Das Drama des Kleinen. Wer in dieser Weise sein Sehen entwickelt, kommt unweigerlich in eine Welt, die voll ist von Dramen.

Nicht nur das Drama des Großen. 

Ebenso das Drama des Kleinen. Das Drama Welle. Das Drama der Fliege. Das Drama der Leidenschaften. 

Leonardo ist weit mehr an Dramatik interessiert als der größte Teil seiner Zeit-Genos​sen. 

Das läuft parallel zu Michelangelo, der ebenfalls, aber etwas anders, neugierig ist auf die  Dramen der Welt - im Kosmos des Menschen.  

Konstruieren. Warum konstruierte Leonardo, was noch nicht da war?

Er war deshalb zu soviel Konstruktion in der Lage, weil er die Natur so genau studierte. 

Vermutung: Mit einem komplexen Wissen von der Natur läßt sich  besonders viel Gestaltung entwickeln. 

Das kann auch für uns eine Perspektive sein: Natur und Kultur können sich in Zukunft wieder gegenseitig fördern. 

Untersuchen und Experimentieren. Wir wissen alle, daß Leonardo ein gigantischer Experimen​tierer war. 

Diese Dimension finde ich auch an dem Zeitgenossen Leonardo, den ich ein​gangs skizzierte. 

Und wir finden siebeim nächsten und dritten Leonardo, der sich Joseph Beuys nennt.  

Allen ist gemeinsam: Sie sind unentwegt am Suchen und Auspro​bieren. 

Die Verrücktheit des Ausprobierens. In der italienischen Kultur spielt das Stichwort Verrücktheit eine Rolle. Dafür gibt es zwei Worte. Matto ist der Durchgedrehte, Pazzo der interessante. 

Giorgio Vasari schrieb über Leonardo: "Oftmals ließ er die Därme eines Hammels so fein aus​putzen, daß man sie in der hohlen Hand hätte halten können. Diese trug er in ein großes Zimmer, brachte in einen angrenzenden Raum ein paar Schmiedeblasebälge, befestigte daran die Därme und blies sie auf, bis sie das ganze Zimmer einnahmen und man in eine Ecke flüchten mußte. . . . Dergleichen Torheiten [= Verrücktheiten] betrieb er sehr viele . . . "

Das Wort Torheit ist in Italien positiver besetzt als im Deutschen. 

Von hier aus führt der Weg zum Traum vom Fliegen. Zu den Flugma​schinen. Zum Fallschirm. Zum Hubschrauber. Zum Doppeldecker. 

Ausgreifen. Leonardo und Beuys sind vielleicht die beiden Künstler, in denen Welt-Wissen und Phantasie am weitesten ausgreifen. 

Das fällt nicht vom Himmel. Beide stehen in einer langen Kette von Entdeckern. Beide leben in einer Hochkultur, die der Renaissance ähnlich ist - aber das merken in beider Zeiten leider nur wenige. 

Beide leben in paradoxer Zeit: durchtränkt von Krise und zugleich voller Agglomeration der Möglichkeiten. 

Beide stehen auf den Schultern vieler Vorgänger. 

Zu Unrecht werden beide so dargestellt, als hätten sie das Rad erfun​den. Um sie herum arbeiten viele Zeitgenossen an ähnlichen Problemen. 

Es gibt viele Leonardos und Beuys. 

Radikalität. Nicht Erstlinge sind ihre Verdienste, sondern die Radika​lität, mit der sie ihre Themen verfolgen. 

In dieser Radikalität steckt bei beiden eine immense Intensität. 

Beide sind in der  aberwitzigsten Weise neugierig. Und beide arbeiten ständig an ihrer Neugier. - um mit der Neugier arbeiten zu können 

Mein Doktor-Vater Werner Groß, der in München an der Universität lehrte, hat mir nach langem Nachdenken einmal seine Formel für Künstlerisches gesagt: Intensität und Komplexität. 

Phänomenologie. Die Methode dieser Neugier ist eine Phänome​nologie. 

Sie schaut. 

Sie vertraut den Zeichen. 

Das ist ein Protest gegen die sehr einflußreiche und bis in unsere Tage auf allerlei Wegen reichende platonische Tradition, die der Sinnlichkeit der Zeichen mißtraut. 

Die Welt wird erst dort ernstgenommen, wo Menschen ihr vertrauen. Das tun Leonardo und Beuys - in intensiver und in komplexer Weise. 

Beuys 
Das Stichwort für die Welt heißt bei Leonardo Natur. Was ist das? Wir können es auch am Beispiel von Beuys offenlegen. Denn da gibt es in der Struktur Gemeinsames. 

Lassen wir nun Joseph Beuys auf der Bühne erscheinen, die er liebte und wo er ohne Ende überall, wo er auftauchte, zu diskutieren verstand. 

Was Beuys vorausging und auf wessen Schultern er steht, will ich nur andeuten. 

Krise: Natur - Industrie. Die Industrie-Epoche hatte ein Jahrhundert lang in krisenhaftes Ver​hältnis zur Natur. Im Schoß dieser Krise entwickelte sich der Prozeß des Entgegenständlichens. Darüber wissen wir inzwischen einiges. 

Häufig wurden Natur und Kunst in Gegensatz gesetzt. 

Beuys findet eine Lage vor, in der der Begriff Natur nicht mehr ver​standen wird. Er ist im Streit um die Entwicklung der Moderne diffa​miert. 

Oberfläche oder Intensität? Was ist der Kern des Streites ? Es mag Sie überraschen, wenn ich jetzt den Oberflächen-Blick nenne . Das ist der banale Blick: er nimmt wenig wahr - und geht dann in seine selbstaufgestellte Falle: Er gibt das wenige für das Ganze aus. 

Beuys wendet sich gegen den Oberflächen-Blick. Er mag nicht die Dimension der Ereignisse, für die ungeheuer viel Daten gesammelt werden. Genauer be​sehen, zeigen diese Daten den Triumph des banalen, funktionalen, buch​halterischen, erbsenzählenden Blick.

Beuys versucht ebenso wie Leonardo, dem Banalen zu entkommen.

Leonardos berühmtes Sfu​mato setzt die Welt in ein anderes Licht - darin erscheinen Landschafte und Gegenständen in einer Faszination, die uns anders als banal mit ihnen umgehen läßt.

Beuys erreicht bei uns dieselbe veränderte Blick-Weise, dieselbe Intensität, mit einem anderen Mittel: mit dem surrealen Zusammensetzen. Es bringt den Betrachter dazu, neu zu untersuchen, was er vielleicht schon längst kennt und was ihm gewöhnlich banal erscheint. 

Kern der intellektuell-künstlerischen Kritik ist also die Absage an den oberflächlichen Blick. 

Der intensive Blick vermutet: Wer mehr von der Natur sieht, begreift sie anders. 

Das machte Leonardo in seinen Bildern sichtbar. Es ist die durch​forschte, mit allen Sinnen erfahrene und zutiefst erlebte Natur, die ihn faszinierte.

In der Frühzeit der Auseinander​setzung im 20. Jahrhundert formu​lierte Hermann Hesse das Problem: Die Fähigkeit des Künstlers ist das bewußte Sehen des Symboli​schen im Wirklichen. 

Beuys findet ein anderes Stichwort für die intensiv begriffene Natur: Er spricht von der Ökologie. 

Tatsächlich deutet sich allenthalben auf dem Weg über die ökologische Diskussion ein neues Verständnis der Natur an. Auch mit dieser Ausstellung und Diskussion sowie dem weit gespann​ten Projekt "Art in Nature". 

Leonardo und Beuys sind beide außerordentlich konsequent: wer der Welt vertraut, sich ihr anvertraut, den führt sie über den Punkt der Oberfläche hinaus. 

Der magische Punkt. Unser zeitgenössischer Leonardo, den ich auf der Bühne dieses Vortags erscheinen ließ, formulierte in einer Diskussion mit einem Filmemacher  den Punkt jenseits der Oberfläche so: "Bei Fellini und Anghe​lopoulos gab es vor dem Drehen eine intensive Medita​tion. Vor allem über das Gesicht des Schauspielers. So lange, bis in diesem Gesicht der Moment aufbricht, den ich den magischen Punkt nenne. Ihn muß man filmen. 

Es sind intensive Bilder, die sprechen. 

Zwei Alte suchen die Quellen des Flusses. Sie entdecken etwas Über​raschendes - das zugleich poetisch ist: Der Fluß entsteht aus dem Tau. 

Dies geschieht im Nebel. 

In den Bäumen hängen Spinnen-Netze: Sie haben den Tau aufgesaugt. 

Das ist zugleich schön und böse. Denn die Spinnen töten auch Tiere. 

So hätte Fellini diese Szene gepackt. 

Das ist ein Wunder, das man schwierig zu greifen kriegt: diese vielen Tau-Tropfen. 

So große Spinnen-Netze wie hier habe ich nie in unserem Leben gesehen. Ich  war fasziniert. 

Das Spinnen-Netz ist das Spinnen-Netz der Gedanken. 

Es kann die Geschichte erzählen.

Es könnte auch so sein, daß der Mann erzählt: Für mich wächst aus dem Fluß ein Spinnen-Netz. Und von diesem fällt das Wasser in den Fluß. 

Ob das wahr ist oder nicht, interessiert mich nicht - es ist ein poeti​sches Bild.

Wir sind die Spinnen-Netze."

In einem solchen Prozeß, der Sach-Verhalte denkend durchforscht, schichten sich die Visio​nen durcheinander - in der anregendsten Weise. Erst dadurch werden sie jenseits des gewöhnlich verabredeten Oberflächen-Blicks dar​stellbar. Sie fassen und szeigen die Wirklichkeit mehr, als es der flache Oberflächen-Blick verspricht. 

Dimensionen der Natur. Leonardo und Beuys erschließen Dimensionen der Natur, die her​kömmlich übersehen werden. 

Es ist Zukunft, wenn wir sie entdecken. 

Wieder hilft mir mein zeitgenössischer Freund Leonardo. Er fragt seine erstaunten Zuhörer: Wie spricht jemand?  

Da gibt es nicht nur den Sprecher und den Zuhörer - technokratisch ausgedrückt, den Sender und den Empfänger, sondern auch das Dazwi​schen. 

Das Theater versteht sich darauf. 

Das Schweigen dirigiert die Worte. 

Das Schweigen ist der Raum zwischen den Menschen. 

Die Atmosphäre. 

Sie ist ein riesiger Bereich der Natur. 

Dieses Zwischen erschien der betrachtenden Menschheit im Bild der Gioconda, wenn Sie den blühenden Unsinn vieler Interpretations-Versuche vergessen, immer als eine eigen​tümliche Atmosphäre. 

Das empfand jeder Mensch, aber mit dem Blick auf das bloß Gegen​ständliche konnte er es nicht in seine Schubladen verpacken. 

Was geschieht in diesem Zwischen? 

Die Worte, sagt unser zeitgenössischer Leonardo, können direkt zu den Leuten gehen - wie auf einem wunderbaren Teppich.

Oder wie Perlen auf einer Glas-Scheibe. 

Sie können aber auch hochsteigen, wenn Lärm im Raum ist, und dann von oben schwebend herunterkommen. 

Ich denke, damit haben wir etwas außerordentlich Wichtiges von dem ergriffen, was Natur ist. 

Die Sprache der Zeichen. Leonardo und Beuys erkunden und expe​rimentieren die Sprache: die visuelle Sprache der Zeichen - mit ihrem Zwischen. 

Im Museum Schloß Moyland am Niederrhein können wir sehen, wie manisch Beuys in die visuelle Sprache hineinsieht, Zeichen und Atmosphären untersucht und mit ihnen gestaltend spielt. 

Das ist ein Parallel-Prozeß zur gesprochenen Sprache. 

Für Leonardo ist der Umgang mit der Zeichnung, d. h. mit den ge​nauen visuellen Zeichen, grundlegend für alle Wissen​schaf​ten. Dies ist Phänomenologie reinsten Wassers. Beim Zeichnen muß er genau hin​sehen: das Schauen ist Erforschen. Nur was erforscht ist, läßt sich dar​stellen.

Der diffuse Blick der Alltags-Gewohnheit führt nicht weit. 

Beuys ist in der Lage, mehr als grobe, lexikalisch faßbare Zeichen zu lesen und auszudrücken - zum Beispiel die Zartheit der Dinge (la tenerezza). 

Dieses "Mehr" an den Zeichen erscheint denen, die nur einen groben Blick für die Zeichen haben, wie eine Alchemie. 

Tatsächlich gibt es so etwas wie die Alchemie der Zeichen. 

Das gilt parallel genauso für die Wort-Zeichen. 

In einer Welt der bequemen Inflation von flachen Zeichen tun sich Menschen schwer mit den Bildern. 

Ich fürchte, daß viele Menschen oft nur in einer Weise zu ihnen gehen, wie sie früher Wallfahrten gemacht haben. 

Die Kraft der Bilder in den Zeichen, der Immagini, verstehen die Menschen im Lande Leonardos, bei allen Vorbehalten, eher besser als nördlich der Alpen. 

Struktur-Geschichte. Wir können Leonardo und Beuys im Zusammen​hang sehen, wenn wir Struktur-Geschichte treiben. 

Das hat wenig zu tun mit dem meist bloß über einige Archivalien streifenden Blick kurzat​mi​ger Wissenschafts-Bürokratien, die oft wie von Finanz- oder Kataster-Beamten betrieben werden. 

Das Universale. Durch das intensive Hineinsehen in die Natur werden Leonardo und Beuys zu Universalisten. 

Leonardo will seinem großen Buch den Titel geben >Vom Himmel und von der Erde<. 

Das ist ein universales Konzept. 

Ein solches Buch kann kein Mensch beenden. 

Das Non finito ist der Ausdruck eines weitgespannten Anspruchs, der sich nie erfüllen läßt. 

Wir sehen in Leonarda und in Beuys dieselbe Struktur. 

Bleiben wir an diesem Punkt nicht stehen, sondern blicken wir uns um - und auch in uns hinein: Es arbeitet auch in jedem Menschen immer derselbe Prozeß. 

Mehr oder weniger intensiv - mehr oder weniger komplex.

Wir ahnen die Folgen. 

Beuys wird sie in der deutlichsten Weise aussprechen. 

Diese Neugier bewegt das Kind, das die Welt erkundet. In Kindern erleben wir noch einmal, wie wir selbst uns die Welt erschlossen haben. Wenn wir es vergaßen, gibt ein Kind uns eine neue Chance, uns selbst kennenzulernen. 

Der französische Autor Antoine De Saint Exupery beschreibt diese Treib-Kraft und trauert über die furchtbaren Mauern die die Menschheit gegen die Neugier  hoch zieht. 

Die Treib-Kraft dieser Neugier wird bei Leonardo und bei Beuys durch Konstellationen ihrer Epochen verstärkt. 

Technologie. Um 1500 gelangen die intellektuell-künstlerischen Zen​tren Europas, vor allem Italien, auf den ersten nachantiken Höhepunkt der Techno​logie. Da wird an vielen Orten ausgereizt, was immer es an Ingenieur-Möglichkeiten gibt.

Beuys lebt in der Industrie-Epoche. Und ebenfalls auf einem Höhe​punkt der Technologie.

Beide haben eine Intuition dafür, daß sich in der Technologie die Neugier äußert. 

Für Leonardo, der den Titel Ingenieur trug, ist Technologie ein Teil des Universums. Daher operieren seine technologischen For​schungen und Versuche stets mit der Natur - nicht gegen sie. 

Wer die Natur genauer kennenlernt, den belohnt die Natur. Das reicht von der Katastrophen-Abwehr bis hin zum Fliegen. 

Leonardo macht sich die Natur, die Luft, den Wind zum Freund. 

Erst drei Jahrhunderte später beansprucht der Bereich der Techno​logie das Ganze zu sein und geht damit in eine verheerende Falle. Er will sich universalisieren - und merkt nicht, daß er das Gegenteil bewirkt: indem er sich über Gebühr aufbläst, reduziert er sich. 

Hier knüpft Beuys an - und formuliert eine Synthese von Wissen​schaft und Künsten: Er versucht, erneut den Zusammenhang zwischen Natur und Konstruktion herzu​stellen - unter dem Stichwort Ökologie. 

 Energien. In beiden Technologie-Phasen, fast 500 Jahre voneinander entfernt, steht die Frage der Energie im Zentrum. 

So studieren Leonardo und Beuys die Energien der Zeichen. 

Ihre Dynamik. 

Das hat bei jedem eine Kette von Stichworten. 

Leonardo findet heraus: Treib-Kräfte sind Strömungen. 

Treib-Kräfte in der menschlichen Psychologie sind die Leidenschaften. 

Und in den menschlichen Hervorbringungen, in den Geräten, interessieren ihn die Kräfte, die Bewegung erzeugen. 

In der Industrie-Epoche steht im Zentrum die Energie - und damit die Bewegung. Und so untersucht Beuys die Energien der Zeichen. 

Beuys: ". . . ich stelle Fragen, ich bringe Sprachformen aufs Papier, ich bringe auch Empfin​dungs-, Willens- und Denkformen aufs Papier, und versuche damit eine Anregung zu geben" (Gespräch. Düsseldorf 1979, 32). 

Und in dem Zwischen den Zeichen untersucht er die Spannungen. 

Das ist nicht neu. Die großen Protagonisten dafür sind die Ingenieure. Und im Bereich der Künste der Jugendstil und das Bauhaus. 

Stichworte: Flächen-Spannung. Schwebende Bewegungen. Träume. Dazu gehört auch das Fliegen im Traum, das wir in den Skizzen sehen.

Umsicht. Es gehört zu den Irrtümern der Epoche, die Zeiten auseinan​derzutrennen: Vergan​genes - gibt es das  wirklich? Sagen wir besser: Erinnerung. Gegenwart. Sie steckt voller Erinne​rung. Wer sich auf sie beschränkt, schrumpft zu einem Nichts - und kann nur depressiv werden. Zukunft? - sie steckt, wie wir mit Leonardo und Beuys sehen, auch in der Erinnerung - aber vor allem in der Kraft, Übersehenes neu zu sehen und zu leben. 

Von Leonardo und von Beuys können wir lernen, den Sinn zu entwickeln, aus der Banalität des Alltags auszugreifen. 

Um-sichtig zu sein. 

Weiter auszugreifen. 

In einer Situation des Aufbruchs fragte seinerzeit Leonardo: Wie können wir aus dieser Welt mehr machen?

In einer anderen historischen Lage, in einer Epoche, in der einerseits unglaubliche Möglichkeiten hoch aufschießen, andererseits  welt​um​span​​nenden Zerstörung geschieht, fragt  Beuys: Was haben wir aus dieser Welt gemacht? 

Der Leonardo, den ich im Lande Leonardos traf, erzählte eine Geschichte: wie die Schafe eines Sonntags aufhörten zu essen - und so lange nichts mehr aßen, bis sie tot umfielen.

Das Elend dieser Welt: Viele merken nicht, wie dem Tode nah sie schon vor dem Tode sind - sie wollen diese Welt nicht haben. 

Ist es unser Defekt, daß wir die Welt auf eine bequeme Endlichkeit reduziert haben. 

Bequem, weil uns dann alles zu Gebot steht - so scheint es. 

Bequem weil wir damit unsere Macht-Gier, sie auszuplündern, ohne viel Nachdenken verfolgen können - so scheint es. 

Wer diese Welt ausplündert, vernichtet sie - in seinen Händen. 

Aber er hat nichts von ihr. 

Dagegen setzt Beuys dieselbe Therapie, die Leonardo besaß: Beide lieben die Welt und möchten sie gewinnen. 

Zukunft: der erweiterte Kunst-Begriff. Eingetippt in eine Zeichnung von 1979 schreibt Joseph Beuys: "Damit war klar, daß das Arbeitsfeld eines erweiterten Kunstbegriffs nunmehr die Fabri​ken selber sind . . . "

In der Internationalen Bauausstellung Emscher Park (IBA 1989/1999) im Ruhrgebiet ist die Kunst eingedrungen in die Landschaft der Arbeit. 

Herman Prigann und andere Künstler arbeiteten vor der Tür der IBA. 

Diese Kunst hat Fäden aufgenommen, die in mehreren Wellen hoch​ka​men und wieder runtergespült wurden. 

Wir können sie eine reflektie​rende und experimentierende Kunst nen​nen. 

Sie tut nicht so als ob sie weiß, wo es lang geht. Sie sagt nicht, was ge​nau zu tun ist. Sondern sie reflektiert. 

 Und so fragt Kunst in Tiefenschichten. 

Sie ist am Entdecken, was jenseits des Daten-Blicks steht. 

Das ist die Zukunfts-Vision. 

Wer so blickt, ist ein Künstler der Zukunft. 

Herausforderung. Allerdings ist dies auch für uns als Zuschauer eine Herausforderung: da gilt nicht mehr die Wallfahrt mit der Knie-Beuge und dem Handauflegen vor der Kunst, diese pseudo​religiöse Bequemlichkeit, die weit verbreitet ist. Sondern das ist eine Zukunft, die den Diskurs öffnet, den der bana​le Blick verschlossen hat.   

Wenn wir die Frage nach der Zukunft, die Elmar Zorn mir vorgegeben hat, Ernst nehmen, ist dies keine Frage an irgendeinen, der die Zukunft macht - und ich sitze tatenlos und bewundernd dabei, sondern die Frage an Leonardo und Beuys in uns allen. 

Helmut Lackner: "In jedem von uns steckt ein Leonardo - nur manche geben zu früh auf - und gehen weg."

Daher habe ich ihnen am Anfang dieses Diskurses weitere Leonardos und Beuys vorgeführt. 

Die Zukunft kann sich in der Struktur dieser Personen deutlich ma​chen. 

Gemeint sind auch wir, wenn Beuys sagt: Jeder Mensch kann sich gestalten - damit macht er sich zum Kunst-Werk. 

Die konkrete Zukunft. Sie realisiert sich konkret. In unserer inneren Reise. In dem, wie wir dann konkret mit dieser Welt umgehen. In der Liebe zum Leben. 

Es war ja gut, eine Menge über die Abgründe dieser Welt zu wissen. Aber Katastrophen-Jäger zu sein, ist banal geworden. 

Der Künstler der Zukunft, wird uns im Sinne von Beuys und Leonardo eher die Möglichkeiten dieser Welt zeigen. 

Der Schneider von Ulm baute sich eine Flugmaschine. 

Der Bischof schrie: Eine Lüge! - Fliegen? - das wir es nie geben. 

Da versucht ein alter Mann mit Leonardos Flugmaschine zu fliegen. 

Und jetzt fliegt er. 

Unten steht der alte Kant und lächelt. 

Und Leonardo sagt: Ich hab es geahnt. 

Und Beuys meint, dies sei direkte Demokratie - wenn sich jeder in der Luft dieser Welt zu bewegen versteht. Das muß nicht im Flugzeug sein - die Träume und die Poetik sind die Sphären des Fliegens.

Spinoza bedankt sich für das Vertrauen in die Welt. 

Und unsere vielen Leonardos spinnen ein Netz über die Welt. 

Die Natur hat keine Angst mehr, daß sie zugrunde gerichtet wird. 

Wissenschaft und Kunst. Der Mensch der Zukunft ist ein Künstler. 

Einer, der nicht mehr nur auseinandernimmt, sondern ebenso zusam​mensetzt. 

"Das ist die Geburt der Wissenschaft aus dem Geiste der Kunst." 

Sich auf diesem Terrain zu bewegen, ist sowohl Wissenschaft wie Kunst. 

Wissen stand bei Leonardo und Beuys nicht im Gegensatz zur Kunst. 

Du begreifst einen Teppich nicht, wenn du mir bloß seine Technologie erzählst. Er ist mehr. Der Leonardo, den ich traf, sagte mir: "Die Teppiche sind geboren von Leuten in der Wüste, die sich in ihrem Zelt einen Garten machen wollten" (Tonino Guerra). 

Wissenschaft, die sich überfunktionalisiert hat, kann von der Kunst lernen. 

Und Kunst, die sich oft reduziert hat, kann von einer Wissenschaft lernen, die sich selbst als Kunst versteht. 

Von Beuys kannst du lernen, daß es nicht eine, sondern sieben Pfor​ten zum Leben gibt. ("Le sette porte della sua vita", Tonino Guerra). 

"Der Mensch ist ein Kontinent" ("Il continente di un uomo". Tonino Guerra) - der Künstler ist ein Experte für die Erforschung dieser Zukunft. 

Ein Reise-Führer in eine Landschaft: Sie zeigt uns die Vision all dessen als Weg, als Szenerie und Bilder  - bohrend und einprägsam. 

________________________________________________________________________

Das Wort vom "Künstler als Experten der Zukunft" stammt vom ehemaligen Außenminister von Israel, Shimon Peres (1992). 

Der beschriebene zeitgenössische Leonardo heißt Tonino Guerra, ist Dichter und Drehbuch-Autor von Fellini, Antonioni, Anghelopoulos, Tarkofskij, Rosi, Taviani. Er lebt in Pennabilli. 

Zu seinen poetischen Orten: Roland Günter, Poetische Orte. (Klartext-Verlag) Essen 1999. 
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"Hiermit trete ich aus der Kunst aus!"

Beuys beruft sich auf Klee. Seine Kunst ist aufgeladen mit Naturphilosophie. 

Klee: "Der Künstler ist Mensch, selber Natur und ein Stück Natur im Raume der Natur." In: Wege des Naturstudiums. 1923. 

Beuys zitiert Novalis (1772-1801). 

Der Künstler? 

An den Grenzen künstlerischer Elemente. 

Aufmerksam machen. 

Das Wasser-Zeichen am Flughafen Hannover. 

Wilhelm Holderieth. 

Aktualisierte Leonardische Welt. 

Emotionale Ressourcen. 

Das Naive als Genie wird irrelevant. 

In komplexen Situationen. Je umfänglicher ein Künstler projektiert, desto mehr verwissenschaftlicht er. 

Die Ästhetik der Medien scheint die Führung zu übernehmen. 

Gut und böse sind nie versiegende Energien. 

Gemeinsam mit einem Künstler die verborgenen Potentiale entdecken und neu gestalten. 

% oder 10 Prozent verändern Strukturen, die auch ästhetischen Gesichts-Punten genügen. 

Stoffkreisläufe. Ihre Dynamik in der Landschaft sichtbar machen. 

Verborgene Potentiale. 

Vernetzte Strukturen. 

Biologische Kreisläufe. 

Kulturelles Erbe. 

Wie auf Strum-Schäden reagieren. 

Landschaft mit Monokulturen überzogen. 

_______________________________________________________________________

Flug-Versuche des Schneiders von Ulm Albrecht Berblinger. 

Das Laufrad des Freiherrn von Drais. 

�Zitat des ehemaligen Außenminister von Israel, Shimon Peres (1992). 


�Leihgabe aus Privatbesitzt, ausgestellt in der Schausammlung des neuen Museum Kurhaus Kleve. Walter Nikkels/Guido de Werd (Hg.), Anblick/Ausblick, Das Museum Kurhaus Kleve. Katalog. Kleve 1997, Abb. S. 167. 





